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Er hat bis zuletzt gekämpft. Ja-
mie Oliver, berühmt geworden
als «TheNaked Chef», (der nack-
te Koch),weil ermit blossenHän-
den in seinen unkomplizierten
Gerichten herumfuhrwerkte, ist
insolvent. DieWirtschaftsprüfer
von KPMGübernehmen die Kon-
kursverwaltung,wie gestern be-
kannt wurde.

Betroffen sind die 25 briti-
schen Restaurants, die unter den
Namen Jamie’s Italian, Fifteen
und Barbecoa laufen. Seine
Läden im Ausland sind davon
ausgenommen. Sie werden als
Franchise-Unternehmen geführt.
Oliver wird auch nicht Privatin-
solvenz anmelden müssen – er
hat immer noch seine Kochbü-
cher und seine Fernsehauftritte.

Und dochmussman sagen: Hier
stürzt eine Ikone. Der «Guar-
dian» titelte: «Jamie Olivers Im-
perium kollabiert», 1000 Jobs
seien in Gefahr. Oliver habe sich
bei seinen Angestellten und den
Zulieferern bedankt, die ihre
Herzen und ihre Seelen ein Jahr-
zehnt lang in dieses Projekt ge-

steckt hätten. Auch seinen Kun-
den und Gästen dankte er. Es sei
eine Freude gewesen, sie zu be-
dienen. Dieser O-Ton ist Oliver
pur. Der 43-Jährige ist ein
freundlicher Mann, der Glück
und eine Vision hatte und diese
mit unternehmerischem Ge-
schick verband. Offenbar hat er
sich dabei übernommen.

Dass die Marke Jamie Oliver
in Schwierigkeiten steckte, war
schon länger bekannt. Im letzten
Jahr musste er bereits 600 Mit-
arbeiter entlassen und 12 Restau-
rants schliessen. Bereits 2015
sperrte er seinen letzten Kochla-
den zu. Seit zwei Jahren gibt es
auch seine Kochzeitschrift «Ja-
mie» nicht mehr. Der Bankrott
konnte 2018 nurverhindertwer-

den, weil Oliver 13 Millionen
Pfund aus seinem eigenen Ver-
mögen in die Läden steckte und
Kredite aufnahm.

Ein unfähiger Schwager
Britische Medien berichteten,
Oliver habe seinen Schwager als
Vertrauten undManager insHaus
geholt, der seinem Job nicht ge-
wachsen gewesen sei und Mit-
arbeiter reihenweise vergrault
habe. Geht es nach internen Kri-
tikern seines Unternehmens, hat
Oliver, der im Pub seines Vaters
das Kochen gelernt hat und sei-
ne Frau Jules und die fünf Kinder
immer wieder mit ins Bild rück-
te, wenn es um die Selbstver-
marktung ging,wohl zu lange an
seinem Schwager festgehalten.

Der Niedergang seiner «High-
Street-Restaurants» wurde auch
befeuert durch die Krise ebendie-
ser High Streets, der Hauptein-
kaufsstrassen in britischenGross-
städten.Oliverwollte dort bezahl-
bares Essen anbieten, das sich
qualitativvon den Fast-Food-Bu-
den abhebt.Aber dasHigh-Street-
Sterben hatWarenhäuser, kleine
Läden und zahlreiche Restau-
rants in die Insolvenz getrieben.

Auch die zunehmend touris-
tische Ausrichtung und die stei-
genden Preise seinerRestaurants
stärkten zwar Olivers Image als
Promi-Koch, aber nicht unbe-
dingt die Anziehungskraft auf
die britische Kundschaft.

Cathrin Kahlweit, London

Jamie Oliver ist finanziell abgestürzt
Gastronomie Die britischen Restaurants des Starkochs sind insolvent, rund 1000 Jobs sind in Gefahr.

Zehn Tage und mehr dauert es,
bis Hypothekarnehmer von der
UBS denVertrag zurUnterzeich-
nung nach Hause geschickt be-
kommen. Künftig soll derHypo-
thekarvertrag in zwei Tagen
beimKunden eintreffen.Möglich
wird die Zeitersparnis, indemder
bisher in diverse Einzelschritte
aufgeteilte Prozess – inwelchem
die gleichen Datenmehrfach er-
fasst werden müssen – automa-
tisiert wird und Schnittstellen
aufgehoben werden.

Entwickeltwurde die Innova-
tion, die derzeit in fünf UBS-Ge-
schäftsstellen getestet wird, in
der zur Grossbank gehörenden
«Digitalen Fabrik». Bis zum
Sommer soll der automatisierte
Prozess derHypothekenvergabe
landesweit eingeführt werden.
Die Zeitspanne von der Idee bis
zur Markteinführung hätte da-
mit etwa 18Monate gedauert,wie
Karin Oertli, obersteVerantwort-
liche für das operative Geschäft
derUBS Schweiz, gesternvorMe-
dienvertretern sagte. Unter her-
kömmlichenUmständen ausser-
halb der Digitalen Fabrik hätte
der gleiche Entwicklungsprozess
wohl ein Jahr mehr benötigt.

Am gestrigenTag hat die UBS
in Zürich-West ihre grösste Di-
gitale Fabrik offiziell in Betrieb
genommen. Auf drei Stockwer-
ken arbeiten dort in der Spitze
bis zu 600 Mitarbeitende. Wäh-
rend das im Frühjahr 2017 am
Zürcher Paradeplatz eröffnete
Provisorium (mit anfänglich
rund 100Beschäftigten) nun aus-
gedient hat, bleibt die Fabrik an
der Zürcher Flurstrassemit ihren
etwa 230 Mitarbeitenden be-
stehen. Weitere rund 120 Leute
sind auf fünf Digitale Fabriken
in Asien und den USA verteilt.

Im Sprint-Modus
Speziell an den Fabriken ist, dass
dort Leute aus über 20 verschie-
denen Disziplinen in Teams
arbeiten – projektbezogen und
hierarchiefrei. Neben IT-Exper-
ten undMitarbeitenden aus dem
Anlage- und Kreditgeschäft sind
auch solchemit Kontrollfunktio-
nen (Compliance, Recht) sowie
Kundenberatervertreten. Sie alle
arbeiten nicht permanent in der
Fabrik, vielmehr ändert sich die
Teamzusammensetzung je nach
demverlangten Know-how.Axel
Lehmann,Chef vonUBSSchweiz,
bezeichnete die Digitale Fabrik
als «Begegnungszentrum».

Der Beizug sämtlicher Wis-
sensträger ab dem Projektstart,
die ihre Sicht derDinge jederzeit
einbringen können, trägt gemäss
Lehmannwesentlich zurVerkür-
zung der Entwicklungsarbeiten
bei.Hinzu kommt der Sprint-An-
satz:Alle zehnTagewird derPro-
jektstand neu beurteilt, bevor die
nächste zehntägige Phase inAn-
griff genommen wird. So lässt
sich vermeiden, dass das Ziel aus
den Augen gerät; zugleich kön-
nen kurzfristigeAnpassungen an
veränderte Kundenbedürfnisse
vorgenommen werden.

ZumZug kommen denn auch
die Kunden selber: Sie werden
regelmässig in die Fabrik einge-
laden, umneueApplikationen zu
testen.Die UBS Schweizwill laut
Axel Lehmann bis 2021 rund 500
Millionen Franken in die Digita-
lisierung investieren.

Robert Mayer

UBS setzt für
Innovationen auf
die Digitale Fabrik
Banking Neue Produkte
und Lösungen entwickeln
in kürzerer Zeit als bisher –
so lautet die Vorgabe.

Als Unternehmer gescheitert:
TV-Koch Jamie Oliver. Foto: Reuters

Ernst Meier

Der Küchenbauer und Gastro-
ausrüster Franke setzt verstärkt
auf dasWachstumsgeschäft Kaf-
fee und den Trend hin zur Digi-
talisierung. Das Unternehmen
beliefert unter anderem Gastro-
nomiebetriebe, Kaffeehausket-
ten, Kantinen und Take-away-
Shops mit vollautomatischen
Kaffeemaschinen.DerGeschäfts-
bereich von Franke beschäftigt
weltweit rund 600 Angestellte.
Die Hälfte davon ist im aargaui-
schenAarburg tätig,wo alle Ma-
schinen hergestellt werden und
rund 30 Personen in Forschung
und Entwicklung tätig sind.

Im Januar 2018 startete Fran-
ke mit einer Digitalisierungsof-
fensive fürKaffeeautomaten.Da-
fürwurde inAarburg ein eigenes
Team mit Produktmanagern,
Softwareingenieuren,Data-Ana-
lysten und Marketingleuten ge-
bildet. Innerhalb eines Jahres
entwickelte Franke die Technik
zur digitalen Vernetzung von
Kaffeeautomaten. «Wir haben
unsere Kunden eng in die Ent-
wicklung eingebunden», sagt Pa-
trick Koller, LeiterMarketing und
digitale Entwicklung bei Franke-
Kaffeemaschinen. Eine erste Lö-
sung sei ab September in ver-
schiedenen Betrieben undmeh-
reren Ländern getestet worden.
«ImMärz dieses Jahres habenwir
nun unsere ersten digitalen Ser-
vices kommerziell eingeführt»,
so Koller.

Internet derDinge
Das Sammeln und Auswerten
von Daten zur Optimierung so-
wieWeiterentwicklung des Kaf-
feegeschäfts seien wichtige Be-
dürfnisse der Kunden, heisst es
bei Franke. In der Industrie ge-
winnt die digitale Vernetzung
von Maschinen – Internet of
Things (Internet derDinge), kurz
IOT– zunehmend an Bedeutung.
«IOT-Anwendungen bieten nicht
nur Vorteile für die Kunden, sie
helfen auch unseren Vertriebs-
partnern und uns, die Service-
qualität zu verbessern», sagt Kol-
ler.Das führe zu einemMehrwert
für alle Beteiligten.

Wie viele Cappuccinos und
Espressos haben die verschiede-
nen Standorte in den letzten
24 Stunden produziert? Wie hat

sich der Absatz zur Vorwoche
verändert?Wie viele Kilo Bohnen
wurden benötigt? Wann ist die
nächste Reinigung fällig, wann
braucht es eine Wartung? Die
Vernetzung der Geräte ermög-
licht die Antworten. Koller: «Die
Kunden können via Computer,
Smartphone oder Tablet die Ak-
tivitäten ihrer Kaffeemaschinen

sowie alle erfolgsrelevanten In-
formationen jederzeit vom
Schreibtisch aus überwachen
und auswerten.»

Erste vollvernetzte Kaffee-
automaten sind bei den Agrola-
Tankstellen im Einsatz. Sie er-
möglichen es demUnternehmen,
die ganze Maschinenflotte aus
den angebundenen Filialen in

der Region Sursee zu überwa-
chen und zu kontrollieren.

Umsatztreiber Kaffee
Das Kaffeegeschäft boomt welt-
weit. Analysten schätzen, dass
der globale Konsum jährlich um
6 Prozent wächst. Schweizerin-
nen und Schweizer trinken 1110
Tassen Kaffee pro Jahr – das sind

gut 3 Portionen täglich. Nur die
Deutschen (1246) und die Nor-
weger (1315) trinken noch mehr
von dem schwarzen Wachma-
cher,wie eine Erhebung desVer-
bandes Cafetier Suisse zeigt. In
Zeiten rückläufigerVerkäufe bei
Tabak und Zeitschriften setzen
auchTankstellen und Kioske auf
frisch gemahlenen Kaffee. Wo
einst Filterkaffee aus der Kanne
genügte, stellen die Konsumen-
ten heute höhere Ansprüche.
Kaffee ist ein Genuss- und Life-
style-Getränk geworden.

Der Trend beflügelt die Ge-
schäfte von Franke. Das Unter-
nehmen gehört mit WMF aus
Deutschland und Thermoplan
aus Weggis LU zu den weltweit
führenden Herstellern von pro-
fessionellen Kaffeemaschinen.
Zu den bekanntesten Franke-
Kunden zählenMcDonald’s, Bur-
ger King,Valora und derUS-Ein-
zelhändler 7-Eleven. In der
Schweiz beziehen unter anderem
Migros, Coop und Fenaco (Lan-
di, Volg, Top-Shop) Kaffeeauto-
maten von Franke.

Bei der Franke-Gruppe rech-
net man weiter mit gutem
Wachstum, wie Firmeninhaber
Michael Pieper an der gestrigen
Jahresmedienkonferenz in Zü-
rich sagte. Dazu beitragen wird
auch die Firma Luckin Coffee, die
ebenfalls Kaffeeautomaten aus
Aarburg bezieht. Der chinesische
Starbucks-Rivale wurde erst vor
zwei Jahren gegründet, zählt im
Heimatland aber bereits 2400 Fi-
lialen. LetzteWoche ging Luckin
Coffee an die Börse und be-
schaffte sich neues Kapital für
die weltweite Expansion. Noch
in diesem Jahrwollen die Chine-
sen in den USA durchstarten.

Wenn die Kaffeemaschine online geht
Technologie Weltweit steigt der Kaffeekonsum, und die Qualität des Getränks wird immer wichtiger.
Die Aargauer Franke-Gruppe will mit der Vernetzung der Kaffeeautomaten vom Boom profitieren.
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237
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‒65
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‒

2,0 %
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Intelligent und vernetzt: Kaffeemaschine der Franke-Gruppe. Foto: Photopress, Keystone


